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Pa# "gScrnbict cremate unô Çeufe.
(gortfeçung. 3Sgf. fpinfcnbet Sot 1910.)

®iefeg galjr fü^rt ber fpinfenbe Sot feinen
Gefer in bag Caitpenamt. ®od) mill er fief) ßeit
bagu neljmen, nicpt blofj megen feinegetmagmüh»
famen ©angeg, fonbertt meit eg in biefem ©ebiet
bieleg gu feffen unb gu befprecpen gibt. 91u§

biefem ©runbe üerfcljmäljt er eg aucf), fo bequem
eg märe, biefe Ganbfcpaft mit ber ®iretten
Sera=fReuenburg gn burcpfaufen ober nia gla»
matt=Caupens©iimtnenen nur gn ftreifen. fRadj
alter Säter ©itte gefjt eg gu guff, unb gmar
bon Sern über Völligen unb an Süntplig, bag
mir recptg laffen, borbei nad) ÜRieberroangen,
mo mir bie gro^e Ganbftrafje nacf) greiburg
berfaffen unb redjtg abfd)menfenb, auf ebenfaög
guter gatjrftraffe, gemächlich ben 28angenf)ubel
jjinonfteigen.

28er mürbe glauben, baff bag bon ber

Sern»greiburg=8inie burcljgogene, etmag mono»
tone Sälcpen, bag bon einem Söafferlauf burd)»
fCoffen ift, ben mir fcpon in ben Çauptgaffen
Serag alg ©tabtbadj fettnen lernten, bon alterg
l)er ber ©cpauplaÇ friegerifcl)er ©reigniffe mar?
Sfier fanb unt bag gapr 610 ber Stampf ftatt,
ben ber fränfifcpe ©hroniffdjreiber grebegar
mit folgenben SSorten fd)i(bert : „gn berfelben
geit machten bie Sllentannen einen ©infall in
ben jenfeitg beg gitra gelegenen abenticenfifcpeu
©au unb plüttbertett if)n, big bie ©rafeit 2tb=
belenug unb Çerpinug unb bie übrigen ©rafett
beg ©aug iljnen mit einem £>eer entgegengogen.
Seibe Seile tarnen mit i|ren ©cparen gur
©d)lad)t bei SBangen; aber bie Sllentannen
blieben ©ieger unb machten eine beträdjtlidje
2Ingal)l i^rer geinbe nieber ; hierauf üerfjeerteu
fie bett größten Seil beg ©ebietg bon Slbcnti»
cum mit getter unb ©d)mert, führten eine
übergroße §tngaf)l ÜRcnfdjen in bie ©efangen»
fcpaft ab unb feprten bann mit Sente belaben
nad) .fpaufe guriicf."

gm gafjre 1298, am 2. SRärg, mibertfattte
biefeg Sal gmifctjen beut SBangenpubet ttnb bent

Stönigbergmalb abermalg bon milbent Stampf»
qetöfe. @g mar in bett Sagen, ba fpergog
3ltbred)t bon Öfterreich ttnb 9lbolf bott IRaffatt

um bie beutfdje Strone ftritten. Sern ftanb
auf ber letzteren ©eite. ®a unternahm baê

öfterreidjifdje greiburg, berbunben mit bem

umliegenben 2ibel, einen motjlborbereiteten gug
gegen bie auibtüfjenbe ©tabt. ©d)on maren fie
big gum ®ornbüf)l, mo heute bie meitläufigen
©ebäube beg gnfelfpitalg fid) erheben, borge»
brnngen, alg fie bon ben Sernern angegriffen
unb gurüctgefd)lagen mitrben. Sei Obermangen,
int fogenannten gantmertal, famen bie grei»
burger mieber gunt ©tehen, aber nicpt für
lange. ®er Stampf beginnt bon neuem, unb
Sern bleibt ©ieger. ©ettau 500 gafire fpäter
mirb biefe ©tätte mieberunt gum Stampfegplah.
®enn hier nahm bag gmeite ©efedjt bon ÜReuen»

egg bom 5. 9J?ärg feinen Sfnfang. 2llg bie

int ttädjtlichen Stampfe bott ben grangofen
gurüctgemorfenen Serner fid) ant ÜRorgen beg

5. SRcirg bor ben Soren Serag mieber fantntelten
unb in fühnent ©ntfcpluffe ben grangofen ent»

gegengogen, ftief)en fie beim 2Bangenl)ubel auf
bett geinb, unb nun begann jener benfmürbigc
Stampf, ber in ÜReuenegg feinen für Sern fieg»

reicpen, aber leiber bergebltcpen Ülbfcplufj ftnbett
follte. Unferen 28eg itt ber fRicptung nad)
ÜReuenegg fortfepenb, betreten mir gleid) hinter
StRiebermangen einen 2Balb, beffen ©chatten mir
nun nicpt fo bnlb mieber berlaffen. ©g ift ber grope
gorft.

Per große jSforfl.
®er gorft ift einer ber größten unb fchöttfteit

SBalbgebiete beg bernifdjen SRittellanbeg. ©r
nimmt bie StRitte ber bon ber Stare, ber ©aane
unb ber ©enfe Begrengtett fpocpebene ein unb

umfaßt 3141 gucparten, bie fid) auf bie ©ebtete
ber ©enteinbcn ÜReuenegg, SRüpleberg, Sitmplig
unb ^önig berteilen. ®ie leicpt gemellte Ober»
fläche, an Spöl)e gmifdjen 580 unb 660 m. oa=

riierenb, unb hauptfädjlid) oon fRottannen unb
Suchen beftanben, meift einige fumpfige ©teilen
auf. Sltt ben fRänbertt finb einige Sadjläufe
in bie meidje, ba unb bort bon fRl)onegtetfd)er»
fd)ittt überführte ffRolaffe eingefchnitten. ®es
©tabtbacpg ift bereitg ©rmähnung getan morben.
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Das Wernviet eHemcrts und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1910.)

Dieses Jahr führt der Hinkende Bot seinen
Leser in das Laupenamt. Doch will er sich Zeit
dazu nehmen, nicht bloß wegen seines etwas müh-
samen Ganges, sondern weil es in diesem Gebiet
vieles zu sehen und zu besprechen gibt. Aus
diesem Grunde verschmäht er es auch, so bequem
es wäre, diese Landschaft mit der Direkten
Bern-Neuenburg zu durchsausen oder via Fla-
matt-Laupen-Gümmenen nur zu streifen. Nach
alter Väter Sitte geht es zu Fuß, und zwar
von Bern über Holligen und an Bümpliz, das
wir rechts lassen, vorbei nach Niederwangen,
wo wir die große Landstraße nach Freiburg
verlassen und rechts abschwenkend, auf ebenfalls
guter Fahrstraße, gemächlich den Wangenhnbel
hinansteigen.

Wer würde glauben, daß das von der

Bern-Freibnrg-Linie durchzogene, etwas mono-
tone Tälchen, das von einem Wasserlauf durch-
flössen ist, den wir schon in den Hauptgassen
Berns als Stadtbach kennen lernten, von alters
her der Schauplatz kriegerischer Ereignisse war?
Hier fand um das Jahr 610 der Kampf statt,
den der fränkische Chronikschreiber Fredegar
mit folgenden Worten schildert: „In derselben
Zeit machten die Alemannen einen Einfall in
den jenseits des Jura gelegenen aventicenfischen
Gau und plünderten ihn, bis die Grafen Ab-
belenus und Herpinus und die übrigen Grafen
des Gaus ihnen mit einem Heer entgegenzogen.
Beide Teile kamen mit ihren Scharen zur
Schlacht bei Wangen,' aber die Alemannen
blieben Sieger und machten eine beträchtliche
Anzahl ihrer Feinde nieder,' hierauf verheerten
sie den größten Teil des Gebiets von Aventi-
cum mit Feuer und Schwert, führten eine
übergroße Anzahl Menschen in die Gefangen-
schaft ab und kehrten dann mit Beute beladen
nach Hause zurück."

Im Jahre 1298, am 2. März, widerhallte
dieses Tal zwischen dem Wangenhubel nnd dem

Könizbergwald abermals von wildem Kampf-
getöse. Es war in den Tagen, da Herzog
Albrecht von Österreich nnd Adolf von Nassau

um die deutsche Krone stritten. Bern stand
auf der letzteren Seite. Da unternahm das
österreichische Freiburg, verbunden mit dem

umliegenden Adel, einen wohlvorbereiteten Zug
gegen die aufblühende Stadt. Schon waren sie

bis zum Dornbühl, wo heute die weitläufigen
Gebäude des Jnselspitals sich erheben, vorge-
drungen, als sie von den Bernern angegriffen
und zurückgeschlagen wurden. Bei Oberwangen,
ini sogenannten Jammertal, kamen die Frei-
burger wieder zum Stehen, aber nicht für
lange. Der Kampf beginnt von neuem, und
Bern bleibt Sieger. Genau 500 Jahre später
wird diese Stätte wiederum zum Kampfesplatz.
Denn hier nahm das zweite Gefecht von Neuen-
egg vom 5. März seinen Anfang. Als die

im nächtlichen Kampfe von den Franzosen
zurückgeworfenen Berner sich ani Morgen des

5. März vor den Toren Berns wieder sammelten
und in kühnem Entschlüsse den Franzosen ent-

gegenzogen, stießen sie beim Wangenhubel auf
den Feind, und nun begann jener denkwürdige
Kampf, der in Neuenegg seinen für Bern sieg-

reichen, aber leider vergeblichen Abschluß finden
sollte. Unseren Weg in der Richtung nach

Neuenegg fortsetzend, betreten wir gleich hinter
Niederwangen einen Wald, dessen Schatten wir
nun nicht so bald wieder verlassen. Es ist der große
Forst.

Der große Jorst.
Der Forst ist einer der größten und schönsten

Waldgebiete des bernischen Mittellandes. Er
nimmt die Mitte der von der Aare, der Saane
und der Sense begrenzten Hochebene ein und

umfaßt 3141 Jucharten, die sich auf die Gebiete
der Gemeinden Neuenegg, Mühleberg, Bümpliz
und Köniz verteilen. Die leicht gewellte Ober-
stäche, an Höhe zwischen 580 und 660 m. va-

riierend, und hauptsächlich von Rottannen und
Buchen bestanden, weist einige sumpfige Stellen
auf. An den Rändern sind einige Bachläufe
in die weiche, da und dort von Rhonegletscher-
schütt überführte Molasse ein geschnitten. Des
Stadtbachs ist bereits Erwähnung getan worden.
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9lad) Horben fliegt ber ©äbeligbad) ; er miinbet
QUë tiefer äßaibfdiludjt etmag unterhalb ber
23rüde oon Çinterïaftftelen in bie 2lare. ©er
©albad) biibet einen nicbt unbebeutenben ßu=
fluff ber ©aane, loölfrenb bie ©enfe mit bem

ÖlebacE) bei flîeuenegg unb bent 9Küf)lebäd)lein,
ba§ neben ber ®ircf)è fieruntereilt, fid) begnügen
tnuf. gn ber Sftitte beg gorfteg öffnet ficb
eine Sid)tung, bie Weiteren, mit einem gorfttjaug
unb einigen Keinem ^eimtnefen. ®ag Weiterem
gut gehörte im 2lnfang beg 18. gaf)rl)unbertg
beut in öfterreidfifclfen ®iett=
ften ftetienben ©eneratfetb=
marfdjaOUSieutenant gofeftl)
oon Sentulug, bem 23ater beg

betannten ftreuffifdjen ©ene=
ralg ©ciftio oon Sentulug
(1714—1786), beffen 97a=

men loir am fßoftament beg

©ettftnalg griebrid) II. unter
ben Sinben in iSerlitt lefen.

©erüortrefflid)e3uftanb,
in meinem ficf) biefe i)errlid)e
SBalbung befinbet, läfft auf
einen ©igentümer fd)lieffen,
ber ben Söert biefeg fBefiijeg
gu mitrbigen meiff. ©iefer
ift tein geringerer atg bie
©tabt 23ern, uttb gloar finb
eg balb 600 gafjre, feit biefeg
33efi^öerE)ättnig bef±e£)t. ®oc()
fennen loir nod) ältere 58e=

ftfjer biefeg SBalbeg. ©er
9îeubrud)gef)nten beg gorfteg
gehörte guerft bett ©rafen oon Sauften
bann an bag §>aug Syburg über, um fd)liefeli
1324 burd) ®auf mit ber §errfd)aft Sauften
bleibenb an bie ©tabt 23ern gu gelangen, ©in
®ergleid) gmifdjen ber ©inloof)ner= unb 23urger=
gemeinbe öom galjre 1852 toieg ben gorft ber
letzteren gu.2Bäf)renb beg SBeitertoanberng bttrd)
ben looljltuenben ©fatten beg gorft laffen toir
ung erinnern, baff biefe Söatbegftille nictjt etma
nur burd) 2lçtfd)tag uttb ©äge Oon 3eit gu 3eü
geftört tonrbe. @g gab Sage, ba biefe bunfeln
ÎBalbgrûnbe oon ©djlacljtlärm loiberlfallten.

1331 überfiel ein freiburgifcf)er ©bler üon
Söiftftingen, ein ©ienftmann beg mit greiburg

fjotiann 2Be6er.

ging

oerburgerten unb S3ern feinbfeligett ©rafen
©berfjarb Oon ®t)burg, oon ber Surg ©ümtttenen
aug, bie er ftfanbtoeife befaff, bie um beit gorft
angefeffenen ^Bürger üon 53ern unb nalfm
ifjncn if)r 33ief) toeg, meldfett ©infall 93ern mit
ber 3^pötung ©ümmeneng beanttoortete.
1339 ant 21. guni gogen bie fBerner unb iïfre
fSunbeggenoffen burd) ben gorft bem geloaltigen
fteere entgegen, bag feine geittbe, bie ©tobt
greiburg, ber öfterreidjifdje unb ber toelfdje 21 bei,
gufammeugebrodjt unb um bie ©tabt Sauften

gelagert flatten, ©ergttfmm
menftoff erfolgte ant toeft=
lieben 2tuggang beg SBalbeê
auf ber ©bene beg 23rant5erg,
loo beute bag turmartige, am
21. gutti 1839 eingenteit)te
©enfmal ficb ergebt. 2llg oor
ber @d)lacbt bag Bernifbtje
(peer aug ©rünben berßtoed^
mäffigfeit eine rüdgängige
23eioegung augfüfjrte, lour=
ben eine üngaljl öerner oon
einer ißanit ergriffen unb
flogen in ben gorft gurüd.
Ißon ba an nannte man fie
fftottloeife „gorfter". 21ud)

mäbrenb beg ©emftad)er=
friegeg itttgafire 1386 nmrbe
ber SBalbboben beg gorft mit
231ut geträntt. ©in freibur=
gifted §eer, bag fdjon oor
ben ©oren 33erng ftanb,
nntrbe oon bem aug feinem

©djlafe aufgeftörten 23ären unfanft gurüd=
getoorfen unb burd) ben gorft nacb ber ©enfe
oerfolgt. Über bunbert ©ote mürben im gorft
in einer großen ©rube begraben, ©oeb meit
näber berührt ung, mag ber grojfe gorft am
5. fülärg 1798 erlebte, gn ber 9J7orgeufrüjje
biefeg ©ageg, ba lagen auf bem mit fjmrtge»
frorenen @cf)neef[odeii burdffeiäten SBalbboben
in toirrem ©urd)einanber meggemorfene SBaffen,
©ornifter, §üte, ©rommein unb Ijie unb ba
ein toter Sernerfolbat. ©ag maren bie ©fturen
beg Hamftfeg, ber etmag nad) 1 Ubr brunten
bei ber ©enfenbrüde begonnen unb mit ber
ßurüdmerfung ber 58erner burd) bie grangofen
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Nach Norden fließt der Gäbelisbach er mündet
aus tiefer Waldschlucht etwas unterhalb der
Brücke von Hinterkappelen in die Aare. Der
Talbach bildet einen nicht unbedeutenden Zu-
fluß der Saane, während die Sense mit dem

Olebach bei Neuenegg und dem Mühlebächlein,
das neben der Kirche heruntereilt, sich begnügen
muß. In der Mitte des Forstes öffnet sich

eine Lichtung, die Heiteren, mit eineni Forsthaus
und einigen kleinern Heimwesen. Das Heiteren-
gut gehörte im Anfang des 18. Jahrhunderts
dem in österreichischen Dien-
steu stehenden Generalfeld-
marschall-Lieuteuant Joseph
von Lentulus, dem Bater des
bekannten preußischen Gene-
rals Scipio von Lentulus
(1714—1786), dessen Na-
men wir am Postament des

Denkmals Friedrich II. unter
den Linden in Berlin lesen.

Der vortreffliche Zustand,
in welchem sich diese herrliche
Waldung befindet, läßt auf
einen Eigentümer schließen,
der den Wert dieses Besitzes
zu würdigen weiß. Dieser
ist kein geringerer als die
Stadt Bern, und zwar sind
es bald 60V Jahre, seit dieses
Besitzverhältnis besteht. Doch
kennen wir noch ältere Be-
sitzer dieses Waldes. Der
Neubruchzehnten des Forstes
gehörte zuerst den Grafen von Laupen
dann an das Haus Kyburg über, um schließli
1324 durch Kauf mit der Herrschaft Laupen
bleibend an die Stadt Bern zu gelangen. Ein
Vergleich zwischen der Einwohner- und Burger-
gemeinde vom Jahre 1852 wies den Forst der
letzteren zu. Während des Weiterwanderns durch
den wohltuenden Schatten des Forst lassen wir
uns erinnern, daß diese Waldesstille nicht etwa
nur durch Axtschlag und Säge von Zeit zu Zeit
gestört wurde. Es gab Tage, da diese dunkeln
Waldgründe von Schlachtlärm widerhallten.

1331 überfiel ein freiburgischer Edler von
Wippiugen, ein Dienstmann des mit Freiburg

Jvhann Weber.

ging

verburgerten und Bern feindseligen Grafen
Eberhard von Kybnrg, von der Burg Gümmenen
aus, die er pfandweise besaß, die um den Forst
angesessenen Bürger von Bern und nahm
ihnen ihr Vieh weg, welchen Einfall Bern mit
der Zerstörung Gümmenens beantwortete.
1339 am 21. Juni zogen die Berner und ihre
Bundesgenossen durch den Forst dem gewaltigen
Heere entgegen, das seine Feinde, die Stadt
Freiburg, der österreichische und der welsche Adel,
zusammengebracht und um die Stadt Laupen

gelagert hatten. Der Zusam-
menstoß erfolgte am West-
lichen Ausgang des Waldes
auf der Ebene des Bramberg,
wo heute das turmartige, am
21. Juni 1839 eingeweihte
Denkmal sich erhebt. Als vor
der Schlacht das bernische
Heer ans Gründen derZweck-
Mäßigkeit eine rückgängige
Bewegung ausführte, tour-
den eine Anzahl Berner von
einer Panik ergriffen und
flohen in den Forst zurück.
Von da an nannte man sie

spottweise „Forster". Auch
während des Sempacher-
krieges im Jahre 1386 wurde
der Waldboden des Forst mit
Blut getränkt. Ein freibur-
gisches Heer, das schon vor
den Toren Berns stand,
wurde von dem aus seinem

Schlafe aufgestörten Bären unsanft zurück-
geworfen und durch den Forst nach der Sense
verfolgt. Über hundert Tote wurden im Forst
in einer großen Grube begraben. Doch weit
näher berührt uns, was der große Forst am
5. März 1798 erlebte. In der Morgenfrühe
dieses Tages, da lagen auf dem mit hartge-
frorenen Schneeflocken durchsetzten Waldboden
in wirrem Durcheinander weggeworfene Waffen,
Tornister, Hüte, Trommeln und hie und da
ein toter Bernersoldat. Das waren die Spuren
des Kampfes, der etwas nach 1 Uhr drunten
bei der Sensenbrücke begonnen und mit der
Zurückwerfung der Berner durch die Franzosen
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SDenïmat bon Sîeitenegg.
,/S)cn $antyf gemoimett, baê 93aterlcmb bei'Ioren."

big übet ben gorft Ijtuaug geenbigt fjatte. ©d)on
fteïjt bte frangöfifdje Sorïjut unter ©enerat
©udjet auf bent SSangenfjubel, bon too fie bag
©elänbe faft Big nacl) Sern bel)errfd)te.

®a — eg modjte 9 Üfjr fein, unb bie gran=
gofen gönnten fid) eben einen gtoü(jftüdgt)alt —

toirb eg in
berSticlftung
gegen bie

Käufer bon
3tieber=

toangen
tebenbig. ©g
finb bie ber=

nifd)en
Stuften,bie
ficf) bor ben
Soren ber
©tabt gum
testen ber=

gtoeifelten
Söiberftanb
aufrafften

unb auf ber
©traffe unb

gu beren
beiben

©raßfreug Bet Steuenegg.
ßefcte SRuIjeftätte ber tm Kampfe gefallenen

135 Seiner.

©eiten unauffjaltfam in ben S33alb einbringen,
ber bon @etoef)rfd)üffen unb burd) forttoä^
renben SErommeltoirbel toibertiaUt. ®te gran=
gofen, otjne ttberfidft in betn ijjnen unbefannten
2öalb, giefjen fid) gurüd. ©§ rüdt fdjon gegen
Wittag, a[g bte Serner, unter bem toadeten
Qotjann Sßeber, ben getnb forttoätjrenb gurüd»
brängenb, aug bem SBalbe |erborbred)en. §ter,
auf beut gegen bie ©enfe in fanfter Steigung
fid) abfenfenben ©elänbe, entfcbeibet fid) ber
©ieg ber Serner. Qn regeHofer gtud)t toätgt
fid) bag gefcblagene frangöfifd)e §eer burd) bie

®orfgaffe bon Steuenegg unb bie Saumgärten
gegen bie ©enfenbrüde l)in. @d)on Himmen fie
ben jenfeitigen SBalbfaum emftor, fd)on ift bie

Srüde bon ben nadjrüdenben Sernern befe^t,
ba — eg toar 3 Ut)r nacbmittagg — trifft bie

Stad)rid)t ein : geuer einftetten Sern gefallen
Slug bem f^orft tretenb, erbliden toir gur

Ginfen einige Sauern I) aufer, fie tragen ben

fonberbaren Stamen „Ganbgarbe", unb ein paar
@d)ritte toeiter geigt man ung eine ©telle,
toetd)e 8anbftuf)t genannt toirb. ®iefe Se»

nennungen erinnern ung an bag ehemalige

^(jttbgertdpt ^feritenfierg.
®iefen Stamen führte ein Segirï ber alten

burgunbifdjen Canbfcbaft Sargen, bte fetjr toal)t»
fcbeinlicf) bon ben ©rafen bon Sanften, bie

fid) btgtoeilen audj ©rafen bon ©ternenberg
nannten, bertoaltet tourbe, ©ine Surg ©ternen»
berg erljob fid) im Sat beg ©cJferlibadjeg, beren
©tanbort auf einer îaplen tupfte, einige Wi»
nuten pinter Dberfdjerli, nod) heute nadjgu»
toeifen ift. ©ine anbete Surg ©ternenberg foil
fid) im großen gorft, ntdft toeit bom eben ge=

nannten Canbftut)! befunben haben. Son toeldjer
biefer Surgen bag mittelaltertidje ©pnaften»
gefd)lecl)t ben Stamen trug, bleibe ba^ingefteltt.
Wan nimmt an, baff Serd)tolb V. bon ßat)*
ringen, Steftor bon Surgunb, bie Sermaltung
biefeg ©ebieteg ben ©rafen Caupen»©ternen=
berg entgog unb bem ©rafen bon 2Belfd)neuen»
bürg übertrug, beffen 3tad)Eommen, bie ©rafen
bon Stibau, toirElicf) biefe Canbgraffcfjaft be-

fleibeten. Stacb beren Untergang 1375 fiel baê

Ganbgrafenamt an -it)re ©rben, bie ©rafen bon
Ätjburg, toeldje 1407, auffer ben auf bem rechten
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Denkmal von Neuenegg,
„Den Kampf gewonnen, das Vaterland verloren."

bis über den Forst hinaus geendigt hatte. Schon
steht die französische Vorhut unter General
Suchet auf dem Wangenhubel, von wo sie das
Gelände fast bis nach Bern beherrschte.

Da — es mochte 9 Uhr sein, und die Fran-
zosen gönnten sich eben einen Frühstückshalt —

wird es in
derRichtung
gegen die

Häuser von
Nieder-
Wangen

lebendig. Es
sind die ber-

nischen
Truppen,die
sich vor den

Toren der
Stadt zum
letzten ver-
zweifelten

Widerstand
aufrafften

und auf der
Straße und

zu deren
beiden

Grabkreuz bei Neuenegg.
Letzte Ruhestätte der im Kampfe gefallenen

1SS Berner,

Seiten unaufhaltsam in den Wald eindringen,
der von Gewehrschüssen und durch fortwäh-
renden Tronimelwirbel widerhallt. Die Fran-
zosen, ohne Übersicht in dem ihnen unbekannten
Wald, ziehen sich zurück. Es rückt schon gegen
Mittag, als die Berner, unter dem wackeren

Johann Weber, den Feind fortwährend zurück-
drängend, aus dem Walde hervorbrechen. Hier,
auf dem gegen die Sense in sanfter Neigung
sich absenkenden Gelände, entscheidet sich der
Sieg der Berner. In regelloser Flucht wälzt
sich das geschlagene französische Heer durch die

Dorfgasse von Neuenegg und die Baumgärten
gegen die Sensenbrücke hin. Schon klimmen sie

den jenseitigen Waldsaum empor, schon ist die

Brücke von den nachrückenden Bernern besetzt,
da — es war 3 Uhr nachmittags — trifft die

Nachricht ein: Feuer einstellen! Bern gefallen!
Aus deni Forst tretend, erblicken wir zur

Linken einige Bauernhäuser, sie tragen den

sonderbaren Namen „Landgarbe", und ein paar
Schritte weiter zeigt man uns eine Stelle,
welche Landstuhl genannt wird. Diese Be-
Nennungen erinnern uns an das ehemalige

Landgericht Sternenberg.
Diesen Namen führte ein Bezirk der alten

burgundischen Landschaft Bargen, die sehr wahr-
scheinlich von den Grafen von Laupen, die

sich bisweilen auch Grafen von Sternenberg
nannten, verwaltet wurde. Eine Burg Sternen-
berg erhob sich im Tal des Scherlibaches, deren
Standort ans einer kahlen Kuppe, einige Mi-
nuten hinter Oberscherli, noch heute nachzu-
weisen ist. Eine andere Burg Sternenberg soll
sich im großen Forst, nicht weit vom eben ge-
nannten Landstuhl befunden haben. Von welcher
dieser Burgen das mittelalterliche Dynasten-
geschlecht den Namen trug, bleibe dahingestellt.
Man nimmt an, daß Berchtold V. von Zäh-
ringen, Rektor von Burgund, die Verwaltung
dieses Gebietes den Grafen Laupen-Sternen-
berg entzog und dem Grafen von Welschneuen-
bürg übertrug, dessen Nachkommen, die Grafen
von Nidau, wirklich diese Landgrasschaft be-

kleideten. Nach deren Untergang 1375 fiel das

Landgrafenamt an ihre Erben, die Grafen von
Kyburg, welche 1407. außer den auf dem rechten

64





Slareufer gelegenen Canbgericpteit Äonolfingen
unb QoEiEofen, attcp bie beibett linEdufrigen ©ef=
tigen uttb ©ternenberg üerEauften. ®icfedCanb=
geridjt, an beffen epematige ©erkptdftätte ber
9îame bed Söeilerd Canbftupl nod) peute erinnert,
umfaßte bie Pfarreien Süntplig, Zottig, Ober»
balm, grauenEappeleit, SîiipleBerg, Caupett unb
Dteuenegg, unb mürbe bis 1798 nom Settner ber
ßuuft uon ©cptnieben berwaltet. ©ad Sßappen,
im blauen gelbe ein fecpdecEiger Weißer ©tern,
ift bent ©ebädjtttid ber heutigen ©eneratiou,
mie üieled anbere aud ber Sergangetipeit, un=
oerftänblicp geworben, ber fteinerne Sanbftupl
ift tängft in ©rürnmer gefuttEen, bafür aber
ergebt fiep uuWeitOon feinem ©tanbort ein
anbered ÏÏJfonument, im gangen Serner=
lanb peruttt bebannt. @d ift bad ©enEntal
bed ©ieged oom 5. 9D7ärg 1798, bad mir,
oott ber audficptdreicpett ,fpocpe6ene gegen
bad ©orf nieberftetgenb, balb bor und
erbliden, ein 9 m. potier, bon einer
SîaitotienEugel geErönter D6elidE mit ber
gnfcprift: ,,©ett Sîantpf gewonnen, bas
23aterlanb berloren/' ©tefed ©enEntal
Würbe am 26. Stuguft 1866 feiertief; ein*
gemeipt in ©egenwart einer gewaltigen,
auf 20,000 ißerforten gefcfjatjtert SolEd=

Strebe bon Sîeuenegg.

menge, ©ie 21nwefenpeit bon 34 Veteranen,
bie alte am 5. Slärg 1798 tnitgefoepten patten,
gab ber geier eine befonbere 233etpe. ©tmad
norböitlicf) bed ©enbmald, am 9?anbe ei.ned
IBälbcbend, erpebt fic^ ein ©ranitblocE mit auf*
gepflangtem eifernent SEreug. @r begeiepnet bie
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letzte Dîupeftâtte ber im Stampfe gefallenen 135
Sertter. Son t)ier ift ed niept mepr weit rtad)
bem ßiele unferer ÎBanberung. Socp einige
©epritte, unb fepon miinbet bie ©traße ein in
bie ©orfgaffc boit

tïteumcgg (1139 Nüvenegg).
©ad pablicpe, anmutig int breiten ©al ber

©enfe gelegene ©orf liegt gu beibett ©eiten ber
Settt=greiburg=®trafe. ©ie neue ßeit pat in bett

lepten gapren biefe peintelige Ortfcpaft ftarE
berätibert. ©eit bent Sau ber ©enfetalbapu
(glaniatt=Caupen ©ümmenen) pat Seuettegg
eine ©ifenbapnftation, unb gWifdfen ©orf uttb

Stirdje erpebett fid) bie Weitläufigen ©e=
bäube einer groffeit gabriE Eonbenfierter
9Mcp, bie oiele Arbeiter, guttt ©eil aud
ben freiburgifepen Sacpbargemeinben, be=

fepaftigt. ©eit Eurgent Beftept aud) eine

©eEitttbarfd)ule. ©ad ©orf ift gentrum
einer audgebepnteit ©emeinbe, bie 316
SBopnpäufer unb 2111 reformierte ©in*
wopner gäptt. ©ie umfafft bte Söeiler
Sriiggetbacp, hinter* unb Sorberbram*
Berg, Steileren, Slöiben, Canbftupl, ©runb,
8anbgar6eu, ©tutfi, Sei ber Stircpe,
glüp, greiburgpaud, Seuetteggau, ©üri,
Särfifcpenpaud, ©üripubel uttb einen ©eil
oott ©pöridpaud. 9teitenegg ift gugletcp

eine Sttrcpgemeiube. Stircpe uttb
tßfarrpaud erpeben fid) etWad ab*

feitd, weftlid) oont ©orfe auf einer
Slnpöpe. ©ad ©artularium bed

Sidtumd Caufanne Don 1228 er*
wäpnt fie gum erftenmal. ©ie
wurbeoffenbarooitbenSlugufttuer*
tttönepen oon Stönig gegriinbet, bie

guerft im „nüwen ©gga", b. p. in
ber neuangebauten ©cEe gwifepen
bent gorft unb ber ©ettfe, ein
Stircplein 6auten, Welcped bie Se*
wopner bed umliegenben@elänbed

guttt ©ottedbienfte oerfammelte. ©päter gepörte
bie Stollatur Oott üfteuenegg bent beutfepen 9îitter=
orben, bem griebrid) II. ben Sefip non Steinig unb
feiner gilialen übertragen patte,unb ging erft 1729
aud ben .fpänben bed Orbend in bie bed ©taated
Sern über. 1271 am 26. 21pril erneuerten in

Aareufer gelegenen Landgerichten Konolsingen
und Zollikvfen, auch die beiden linksufrigen Sef-
tigen und Sternenberg verkauften. Dieses Land-
gerächt, an dessen ehemalige Gerichtsstätte der
Name des Weilers Landstuhl noch heute erinnert,
umfaßte die Pfarreien Bümpliz, Köniz, Ober-
balm, Frauenkappelen, Mühleberg, Laupen und
Neuenegg, und wurde bis 1798 vom Venner der
Zunft von Schmieden verwaltet. Das Wappen,
im blauen Felde ein sechseckiger weißer Stern,
ist dem Gedächtnis der heutigen Generation,
wie vieles andere aus der Vergangenheit, un-
verständlich geworden, der steinerne Landstuhl
ist längst in Trümmer gesunken, dafür aber
erhebt sich unweit von seinem Standort ein
anderes Monument, im ganzen Berner-
land herum bekannt. Es ist das Denkmal
des Sieges vom 5. März 1798, das wir,
voie der aussichtsreichen Hochebene gegen
das Dorf niedersteigend, bald vor uns
erblicken, ein 9 in. hoher, von einer
Kanonenkugel gekrönter Obelisk mit der
Inschrift: „Den Kampf gewonnen, das
Vaterland verloren." Dieses Denkmal
wurde am 26. August 1866 feierlich eiu-
geweiht in Gegenwart einer gewaltigen,
auf 20,VW Personen geschätzten Volks-

Kirche von Neuenegg.

menge. Die Anwesenheit von 34 Veteranen,
die alle am 5. März 1798 mitgesochten hatten,
gab der Feier eine besondere Weihe. Etwas
uvrdöftlich des Denkmals, am Rande eines
Wäldchens, erhebt sich ein Granitblock mit auf-
gepflanztem eisernem Kreuz. Er bezeichnet die
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letzte Ruhestätte der im Kampfe gefallenen 135
Berner. Von hier ist es nicht mehr weit nach
dem Ziele unserer Wanderung. Noch einige
Schritte, und schon mündet die Straße ein in
die Dorfgasse von

Neuenegg (1139 KilvöiiSA^).
Das habliche, anmutig im breiten Tal der

Sense gelegene Dorf liegt zu beiden Seiten der
Bern-Freiburg-Straße. Die neue Zeit hat in den

letzten Jahren diese heimelige Ortschaft stark
verändert. Seit dem Bau der Sensetalbahn
(Flamatt-Laupen-Gümmenen) hat Neuenegg
eine Eisenbahnstation, und zwischen Dorf und

Kirche erheben sich die weitläufigen Ge-
bäude einer großen Fabrik kondensierter
Milch, die viele Arbeiter, zum Teil aus
den freiburgischen Nachbargemeinden, be-

schästigt. Seit kurzem besteht auch eine

Sekundärschule. Das Dorf ist Zentrum
einer ausgedehnten Gemeinde, die 316
Wohnhäuser und 2111 reformierte Ein-
wohner zählt. Sie umfaßt die Weiler
Brüggelbach, Hinter- und Vorderbram-
berg, Neßleren, Widen, Landstuhl, Grund,
Landgarben, Stucki, Bei der Kirche,
Flllh, Freiburghaus, Neueneggau, Süri,
Bärfischenhaus, Sürihubel und einen Teil
von Thörishaus. Neuenegg ist zugleich

eine Kirchgemeinde. Kirche und
Pfarrhaus erheben sich etwas ab-

seits, westlich vom Dorfe aus einer
Anhöhe. Das Cartularium des

Bistums Lausanne von 1228 er-
wähnt sie zum erstenmal. Sie
wurdeoffenbarvondenAugustiner-
mönchen von Köniz gegründet, die

zuerst im „nüwen Egga", d. h. in
der neuangebauten Ecke zwischen
den? Forst und der Sense, ein
Kirchlein bauten, welches die Be-
wohner des umliegendenGeländes

zum Gottesdienste versammelte. Später gehörte
die Kollatur von Neuenegg dem deutschen Ritter-
orden, dem Friedrich II. den Besitz von Köniz und
seiner Filialen übertragen hatte,und ging erst 1729
aus den Händen des Ordens in die des Staates
Bern über. 1271 am 26. April erneuerten in



biefer Kirche Sern uub greiburg itjr fdjon in
gähringifdjer geit gefc^Ioffeneê SünimiS. ©ne
benfwürbige Sagnng fanb in biefer ßircl)e am
25. Stylit 1338 ftatt. ®er hohe Slbel bei SBeft»

fcfjtoeig, bie ©rafen öon 5ît)6urg, non dibau,
bon ©reßerg, bon deuenburg, bon Salangin
u. a. mit bett Staatsmännern bon greiburg
ftanbeit auf bei einen Seite, mät)ienb als ©e=

genfartei Schultheiß goljann uonSubenberg mit
feinem ©efolge bie Stabt Sern bertrat. Sine
Partei nach ber anbertt trat flagenb gegen bie

Serner auf. ®iefe juchten entgegengufommen unb
glaubten bamit, bett il)neu brotyuben Sturm
befdjmoren gu ()abett. Slber eS laut attberS. ®er
Streit fottte burcl) bieSBaffett entfdjteben werben.
SBie ber @ntfd)eib brobett auf ber fpölje beS

Starnberg am 21. gttni 1339 ausfiel, wiffen
wir. gut Mittelalter War aud) baS Stäbtd)en
Gailpen nad) deuenegg firtygenöffig, bis bie

déformation bie bortige giliatlapelle gum dang
einer fßfarr!ird)e erhob. ®ieSfitd)e bondeuenegg
ift ein bemerfenSwerter Sau. Stuf ber dorbfeite
beS breifeitig gefci)toffenen gotifdjen ©)oreê
ergebt fiel) ber ungewöhnlich maffibe, auS ®uff=
fteinquabern aufgeführte ®itrnt, mit fdjlanleut
Sty^helm auf offenem hötgernem ©lodeneftrid).

gm gnnern be=

Wunbern wir bter
Wettbolle ©taS=
gemätbe auS bent

galjre 1516. ©S

finb : ein St. Siu=
geng,eineStaitbeS=
fdjeibe bon Sern,
als ißenbant eine
fotdje bon greis
bürg, unb eine
2Baf)f)enfd)eibe beS

greiljerrn ditbotf
bon gribingen,
£omtur gu £ïônig
bon 1503—1521.
SeadjtenSWert ift
baS in ber Mauer
beS ©hbïeê ein=

getaffene Salra»
mentSfdjränfdjen
mitfeinerinSanb»

Stationairat Dr. @b. SSäljlev.
1832—1910.

©a!ramentgftf)ïânïdjen
in bcv $ivtf)c Hou ^ieueitcgg.

fieinauSgefjauenett
Sefrönuttg, unter
einem gierlidjeu

Kielbogeit baS

bornengelrönte
fpaupt beS @r=

töferS, barüber bie

Srufibilbei-gWeiet
©ngel. Stuf
beut grieb»
bot rut)t
•Ufr. 311= |
6red)tSä()=
ter (1795
bis 1850),
biet ber=
biettt unt
bie ©rütt=
bung ber fwoteftautifdjen ©emeinbe in grei=
bürg. Söir fönneit nicht bon biefer ftiCten
Stätte fcbeiben, ot)tte nod) gWeier ißfarrerS»
föf)ne bon deuenegg git gebenfen. ®et eine

ift dationatrat ©buarb Sät)ler (1832—1910),
Serfaffer beS„SerttbietS ef)ematS itnb beute" im
§inîenben Sot 1901—1910, beffen ©rinne»

rungen ait bett Slantyf bom 5. Marg Wol)l
mandfem Gefer beïannt fein bürften, ber anbere,
^arl Stauffer (1857—1891), ein hochbegabter
Jtünftler, beffen Porträte unb dabierungen gtt
ben beften SBerEen biefer Strt gehören. Stber

wir bürfen deuenegg nicht bertaffen, ohne nod)
eine Stätte aufgufudjen, bie gwar burd) bie

SertehrSbebürfniffe ber ©egenwart nahegu ger»

ftört Würbe, aber immerhin für ben gretutb
ber ®efd)ichte befudjcnSwert bleibt. @S ift bie

^enfenßritdie.
Sott jeher War t)wr eine wichtige Über»

gangSftette über bie Settfe, beren breites, geröK»

reiches Sett int Çochformttet unb Iperbft bis»

weiten faft troden baliegt, bann aber bon einem

halben ®ag auf ben anbern bon einem reißenben,
unitberfchreitbaren SBatbftrom überflutet wirb.
Unt 1418 War hier eine gäljte mit SBirtfdjaft,
unb erft 1467 ift bon einer £>olgbrüde tyie
debe, bie aber 1488 erneuert werben mußte.
1543 wirb eine Srüde auS Stein erbaut, bie

1598 unb 1599 einer bierten Srüde weichen

66

dieser Kirche Bern und Freiburg ihr schon in
zähringischer Zeit geschlossenes Bündnis. Eine
denkwürdige Tagung fand in dieser Kirche am
25. April 1338 statt. Der hohe Adel der West-
schweiz, die Grafen von Kyburg, von Nidau,
von Greyerz, von Neuenburg, von Valangin
u. a. mit den Staatsmännern von Freiburg
standen auf der einen Seite, während als Ge-
genpartei Schultheiß Johann von Bubenberg mit
seinem Gefolge die Stadt Bern vertrat. Eine
Partei nach der andern trat klagend gegen die

Berner auf. Diese suchten entgegenzukommen und
glaubten damit, den ihnen drohenden Sturm
beschworen zu haben. Aber es kam anders. Der
Streit sollte durch die Waffen entschieden werden.
Wie der Entscheid droben auf der Höhe des

Bramberg am 21. Juni 1339 ausfiel, wissen
wir. Im Mittelalter war auch das Städtchen
Lausten nach Neueuegg kirchgenössig, bis die

Reformation die dortige Filialkapelle zum Rang
einer Pfarrkirche erhob- Die Kirche von Neuenegg
ist ein bemerkenswerter Bau. Auf der Nordseite
des dreiseitig geschlossenen gotischen Chores
erhebt sich der ungewöhnlich massive, aus Tuff-
steinqnadern aufgeführte Turm, mit schlankem

Spitzhelm auf offenem hölzernem Glockenestrich.

Im Innern be-
wundern wir vier
wertvolle Glas-
gemälde aus dem

Jahre 1516. Es
sind: ein St. Bin-
zeuz,eineStandes-
scheide von Bern,
als Pendant eine
solche von Frei-
bürg, und eine
Wappenscheibe des

Freiherrn Rudolf
von Fridingen,
Komtur zu Köniz
von 1503—1521.
Beachtenswert ist
das in der Mauer
des Chores ein-
gelassene Sakra-
mentsschränkchen
mitseinerinSand-

Nationalrat Dr. Ed. Bähür,
1832—1910.

SakramentSschränkchen
in der Kirche von Neuenegg.

steinausgehanenen
Bekrönung, unter
einem zierlichen

Kielbogen das
dornengekrönte

Haupt des Er-
lösers, darüber die

Brustbilde^zweier
Engel. Auf
dem Fried-
Hof ruht
Pfr. Al-'?
brechtBäh-
ler (1795
bis 1850),
viel ver-
dient um
die Grün-
dung der Protestautischen Gemeinde in Frei-
bürg. Wir können nicht von dieser stillen
Stätte scheiden, ohne noch zweier Pfarrers-
söhne von Neuenegg zu gedenken. Der eine
ist Nationalrat Eduard Bähler (1832—1910),
Verfasser des „Bernbiets ehemals und heute" im
Hinkenden Bot 1901—1910, dessen Erinne-
rungen an den Kampf vom 5. März wohl
manchem Leser bekannt sein dürften, der andere,
Karl Stauffer (1857—1891), ein hochbegabter
Künstler, dessen Porträte und Radierungen zu
den besten Werken dieser Art gehören. Aber
wir dürfen Neuenegg nicht verlassen, ohne noch

eine Stätte aufzusuchen, die zwar durch die

Verkehrsbedürfnisse der Gegenwart nahezu zer-
stört wurde, aber immerhin für den Freund
der Geschichte besuchenswert bleibt. Es ist die

Seusenvrücke.
Von jeher war hier eine wichtige Über-

gangsstelle über die Sense, deren breites, geröll-
reiches Bett im Hochsommer und Herbst bis-
weilen fast trocken daliegt, dann aber von einem

halben Tag auf den andern von einem reißenden,
unüberschreitbaren Waldstrvm überflutet wird.
Um 1418 war hier eine Fähre mit Wirtschaft,
und erst 1467 ist von einer Holzbrücke die

Rede, die aber 1488 erneuert werden mußte.
1543 wird eine Brücke aus Stein erbaut, die

1598 und 1599 einer vierten Brücke weichen
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Sitte (SenfenBrüdEe in

mußte, bie in üier unregelmäßigen Sogen auf
brei gewaltigen Pfeilern bag ©trombett über=
Rannte. ®ie mit ßiefetfteinen gepflafterte 5 m.
breite gaprbahn ftieg non Betben ©eiten gegen
bie SUîitte an, unb gtoar fo, baß Bernifcl)er=
feitg bie ©teigung 6 °/o, auf ber greiburgerfeite
fogar ll®/o Betrug. 91 uf bem jenfeitigen Ufer,
ctlfo auf greiburgerboben, tourbe im SInfang
öeg 16. gahrlfunbertg bag nod) l)eute fte^enbe
idjloßähnliche ©ebäube erftellt, mit ffoljem, bon
Jtoei 2Betterfa§nen geEröntem ®adj, früher ber
©iß einer Eleinen Ganböogtei. ©trnag gurüd,
unb bod] mit ihrem fptßen ©adfreiter bag
materifd)e Silb mitbeftimmenb, ergebt fid) bie
gotifdje SeatugEapelle. ©iefe ©tätte hat bietet
erlebt. gn bem fdjloßartigen ©ebäube fanben
jetoeiten bie Sîonferengen gtoifdfen ben ©täuben
Sern unb greiburg ftatt. 9lm 5. TOärg um
1 ttljr in ber grülfe toar bie Srüde ber ©djau»
plaß eineg fähigen ©efedjteê gtoifcßen ben
grangofen, toeldje ben U6ergang ergtoangen,
in bag ©orf Seuenegg, aug Welchem 24 Sürger
fielen, einbrangen unb bie Serner über ben
Sorft gurüdtoarfen. 21Ber am 9?ad)mittag toaren
e§ bie Serner, toelcße bie grangofen nad) bem
l'egreid)en Sampf im gorft unb auf ben |)öt)en
«eê Çanbftu^l über bie Srüde gurüdtoarfen
— teiber üergebtidf. gaiebtidfer toar bag Silb,

eueitegg; eïBaut 1599.

alê am 1. ganuar 1804 unter großem ißornp
bie Übergabe ber oberften Geitung ber etbge=

noffifdfen 21ngelegenl)eiten burd) Ganbammann
b'Slffrp an feinen SlîacEjfolger non ïôattentopl,
ben fpäteren berrtifdjen ©djultljeißen, ftattfanb.
gm 97obember 1847, toät)renb beg @onber=

bunbgEriegeg, toar bie Srüde gefperrt. gnt
©orfe üteuenegg Eantonierten einige @eelänber=
Eompagnien beg SataiUong 59, ben freiburgifd)en
SrüdenEopf Ijielt ein Ganbfturinbetadiement
befet^t. ©etoaltige SWenfdjenmengen fal) fie ant
26. Sluguft 1866 bei Stnlaß ber ©intoeiljung
beg ©enEmalg unb am 5. äJlärg 1898 bei ber
©entenarfeier. ©in eigentümli(|e§ ©cpaufpiel
bot im galfre 1890 ber ©mpfang beg bon
Sern perfontmenbert SEarbinalg üJtermiüob
burd) bie greiburger Regierung bar. ©od)
bag ©d)tdfatgjal)r für bie Srüde toar bag

gahr 1892, in welchem fie big auf ben Un=
terbau gtoeier Pfeiler abgebrochen unb burd)
eine ©ifenEonftruEtion erfeßt tourbe, ©aß bie
alte Srüde bem ftetg antoadjfenben SerEel)r
nicßt me^r entfprad), ift gugugeben. ©od) muß
bebauert toerben, baß man nic^t baran backte,
ben alten Sau burd) eine ©teinEonftruEtion
gu erfeßen, bie bocß einigermaßen in ben Dîaljmen
ber Ganbfcf)aft hinein gepaßt hätte/ toag öon
ber gegentoärtigen Srüde niemanb behaupten

Alte Sensenbrücke in

mußte, die in vier unregelmäßigen Bogen auf
drei gewaltigen Pfeilern das Strombett über-
spannte. Die mit Kieselsteinen gepflasterte 5 in.
breite Fahrbahn stieg von beiden Seiten gegen
die Mitte an, und zwar so, daß bernischer-
seits die Steigung 6 °/o, auf der Freiburgerseite
sogar 11°/o betrug. Auf dem jenseitigen Ufer,
also auf Freiburgerboden, wurde im Anfang
des 16. Jahrhunderts das noch heute stehende
schloßähnliche Gebäude erstellt, mit hohem, von
zwei Wetterfahnen gekröntem Dach, früher der
Sitz einer kleinen Landvogtei. Etwas zurück,
und doch mit ihrem spitzen Dachreiter das
malerische Bild mitbestimmend, erhebt sich die
gotische Beatuskapelle. Diese Stätte hat vieles
erlebt. In dem schloßartigen Gebäude fanden
jeweilen die Konferenzen zwischen den Ständen
Bern und Freiburg statt. Am 5. März um
1 Uhr in der Frühe war die Brücke der Schau-
platz eines hitzigen Gefechtes zwischen den
Franzosen, welche den Übergang erzWangen,
in das Dorf Neuenegg, aus welchem 24 Bürger
sielen, eindrangen und die Berner über den
Forst zurückwarfen. Aber am Nachmittag waren
ss die Berner, welche die Franzosen nach dem
begleichen Kamps im Forst und auf den Höhen
des Landstuhl über die Brücke zurückwarfen

leider vergeblich. Friedlicher war das Bild,

euenegg,- erbant 1599.

als am 1. Januar 1804 unter großem Pomp
die Übergabe der obersten Leitung der eidge-
nössischen Angelegenheiten durch Landammann
d'Affry an seinen Nachfolger von Wattenwyl,
den späteren bernischen Schultheißen, stattfand.
Im November 1847, während des Sonder-
bundskrieges, war die Brücke gesperrt. Jni
Dorfe Neuenegg kantonierten einige Seeländer-
kompagnien des Bataillons 59, den freiburgischen
Brückenkopf hielt ein Landsturmdetachement
besetzt. Gewaltige Menschenmengen sah sie ani
26. August 1866 bei Anlaß der Einweihung
des Denkmals und am 5. März 1898 bei der
Centenarfeier. Ein eigentümliches Schauspiel
bot im Jahre 1890 der Empfang des von
Bern herkommenden Kardinals Mermillod
durch die Freiburger Regierung dar. Doch
das Schicksalsjahr für die Brücke war das

Jahr 1892, in welchem sie bis auf den Un-
terbau zweier Pfeiler abgebrochen und durch
eine Eisenkonstruktion ersetzt wurde. Daß die
alte Brücke dem stets anwachsenden Verkehr
nicht mehr entsprach, ist zuzugeben. Doch muß
bedauert werden, daß man nicht daran dachte,
den alten Bau durch eine Steinkonstruktion
zu ersetzen, die doch einigermaßen in den Rahmen
der Landschaft hinein gepaßt hätte, was von
der gegenwärtigen Brücke niemand behaupten



mirb. (Seme Bringen mir gum ©djluffe gmei
©tropfjen auS einem Siebe, in roelcfjem ©ptn«
nafiûlfeijrer ©manuel Sütfji, aucB ein @ol)n
BeuetteggS, biefe ©tatte begingen l)at :

8eb' toot)t, leb' Wölfl, o ©enfenbritcf,
2Bte oft finn' id) an bicfj gurücf,
2Bie freute fief) mein junges fferg
2lm Berttermarfd) beS fünften SDtärj,
3Jlit Bajonett rtnb SM6en.

jn Beuenegg, am ©enfenrain
8acf)t meiner jugenb ©ottnenfdjetn.
06 meine fjaare fifbern fdjon,
jdj bin ber mifben ©enfe @oI)n
Unb werbe treu if)r bleiben.

faö etilen. tit 1910.
SGSaS bergangen, tel)rt ntc^t loieber;
aber ging eg leitdÇtenb Hiebet/
leudtjtet'ö lange nod) prüd!

Ceud)tenb fitrwalm ging ba§ eibgenöffifdje
©dfüßenfeft 1910 nieber; als ein jeft f)öd)fteit
üaterlänbifdjen ©eifteS, uaterlänbifcper Satfraft
unb aucl) jrettbe, toie eS nocl) nicht fo Balb tjerr«
lieber Begaugen morben ift. ülitf bie Sage bout
16. juli Bis 1. Sluguft 1910 hatte baS alte,
ftolge Beut bie fr£)meigerifc£)e ©dfüßenmett gu
ftdj gu ©aft rtnb gum ebetn ÜBettfampf geloben ;
bie ©cbmeigerfcbitßen t)aBen bent 9htfe jolge
gegeben unb ftnb in nie Bisher erreichter 3a^t
in ber BunbeSftabt gum großen nationalen jeft
eingeriidt. SBeit über 300/000 ©djitßett fjabeu
frei) im ©taub gemeffen; über 3,000/000 ©cpüffe
tourbeit babei abgegeben. Bod) nte hat ein eib«

genöffifdjeS ©cbüßenfeft eine fold)e Beteiligung
aitfgitWetfeit gehabt.

®ie Berner haben aber auch ei" boHeS

©elingen beS jefteS, um it)rer ttacf) jeher
9tid)tung muftergültigen OrganifationSar6eit
willen, oollauf Uerbient. ®ttrd) Seinen fMßtou
mürben bie froren jefttage getrübt.

©amStag bett 16. juli mürbe baS eibge«
ttöffifdje ©cljüßenbanner oott ben ßürcfjer
©dfüßen, bie eS feit bem lebten eibgenöffifchen
jeft in Qiirich 1907 in ihrer |)ut Ratten, in
feierlidjent juge i" bie jeftftabt Bern itber=
bradjt. ©ein ©ingug in ber BunbeSftabt mar

ein maljrer Srtuntphgug ; in ben feftlid) ge«

fcfjmüdteu ©traßen jubelte i[)m eine nad) Dielen

Saufenbett griplenbe BolfSmenge, bie beibfeittg
©palier bilbete, begeiftert gu. §err ©tabt=
präfibent ©teiger nahm baS 2Sat)rgetd)en
natitenS ber Berner ©dfüßen in fidjere Obput.
Sag für Sag fCharten fid) brausen in ber

gemaltigen jeftf)ütte auf bem Söanfborffelb nette

ga()nett ber ©d)itßett aller fdfweigerifchett Sfatt«

tone um bie 91iutterfaf)iie; in feftlid)en ©ntp«
fangen mürbe bett ©cßüßen ber SBißfommenS«

grüß bargebradjt. 2luS bent glaugtiollen Barnten
ber feftlid)en Beranftattungen pebt fid) ein

öoppcltcr fd)icfjtcd)utf(t)er ©rfotg erfreulid) ab,
einmal itt ber aitßerorbentlid) ftarfett Betei«

ligttng ber ©eftionSfd)üßen, in Welcher aud)
ber Sßert ber eibgeitöffifdjett gefie für uttfer
SBehrwefen gu ftnben ift, unb fobantt in ben

erreichten ©ingelrefultaten, bie baoott jeugniS ab«

legen, baf3 ber ©djießbetrieb lanbauf lanbab mit
©ifer gepflegt wirb, gugleid) aber aud) ein mäch
tiger jmputS für fünftige Arbeit finb. 669 ©eh
tionen mit 23,858 ©eftionSfchüßen haben -ftd)

itn SBettbewerb um bett ©iegeSlorbeer gegen«
iibergeftanben. jn biefer gemattigen Beteiligung
liegt bie f)ot)e mititärifche Bebeutung unferer
eibgenöffifchen ©chü^enfefte. jn ber Kategorie A
(fleinere ©efeßfehaften) erhielten folgenbe Ber«
eine bie 5 erften CorbeerEränge : 1. ©djüßen«
gefeßfdjaft Oîittti (ßürid)) mit 23,444 fünften
im Surdjfdjnttt; 2. ©arabinierS bu ©taub
Beuchâtel 23,294 iß.; 3. Ca ©enthielte Bai«
lorbe 23,250 iß.; 4. ©tanbfd)üßengefeflfchaft
©nge (jürich) 23,231 iß. unb 5. Ca ©entittelle
jribourg 23,214 iß. ®ie erften ©ieger ber

Sategorie B (größere ©efeïïfdfaften) maren:
1. ©tattbfdjüßen Bcuntünfter (ßüridj) 23,783 iß.;
2. Slrquebufe etBaoigation ©enèoe 23,340 iß.;
3. ©tabtfd)üßengefell'fdjaft Cugertt 23,200 iß.;
4. gelbfd)itßengefellfd)aft @t. ©aßen 23,154 iß.

ttttb 5. ©chüßengefeßfchaft SBintertpur 23,044 iß.

®ie ©djießtecpnif unb bie ©cßießfunft
unfereS BoKeS pat ant eibgenöffifchen ©djüßen«
feft 1910 itt Berit Srtumpße gefeiert; baS

jubilieren unb ißofulierett ift bafiir mefir unb

tneßr in ben tpintergnmb getreten. ®aS ift
baS große ÜJierfmal, baS bem heutigen jefh
als ©tempel aufgebrüdt bleibt. ®te neue 3^'^

wird. Gerne bringen wir zum Schlüsse zwei
Strophen aus einem Liede, in welchem Gym-
nasiallehrer Emanuel Lüthi, auch ein Sohn
Neneneggs, diese Stätte besungen hat:

Leb' wohl, leb' wohl, o Sensenbriick',
Wie oft sinn' ich an dich zurück,
Wie freute sich mein junges Herz
Am Bernermarsch des fünften März,
Mit Bajonett und Kolben.

In Neuenegg, am Sensenrain
Lacht meiner Jugend Sonnenschein.
Ob meine Haare silbern schon,

Ich bin der wilden Sense Sohn
Und werde treu ihr bleiben.

Das eidgeil. Schützenfest in Kern 1910.

Was vergangen, kehrt nicht wieder)
aber ging es leuchtend nieder,
leuchtet's lange noch zurück!

Leuchtend fürwahr ging das eidgenössische
Schützenfest 1910 nieder,- als ein Fest höchsten

vaterländischen Geistes, vaterländischer Tatkraft
und anch Freude, wie es noch nicht so bald Herr-
licher begangen worden ist. Auf die Tage vom
16. Juli bis 1. August 1910 hatte das alte,
stolze Bern die schweizerische Schützenwelt zu
sich zu Gast und zum edeln Wettkamps geladen
die Schweizerschützen haben dem Rufe Folge
gegeben und sind in nie bisher erreichter Zahl
in der Bundesstadt zum großen nationalen Fest
eingerückt. Weit über 300,000 Schützen haben
sich im Stand gemessen,- über 3,000,000 Schüsse
wurden dabei abgegeben. Noch nie hat ein eid-
genössisches Schützenfest eine solche Beteiligung
aufzuweisen gehabt.

Die Berner haben aber auch ein volles
Gelingen des Festes, um ihrer nach jeder
Richtung mustergültigen Organisationsarbeit
willen, vollauf verdient. Durch keinen Mißton
wurden die frohen Festtage getrübt.

Samstag den 16. Juli wurde das eidge-
nössische Schützenbanner von den Zürcher
Schützen, die es seit dem letzten eidgenössischen
Fest in Zürich 1907 in ihrer Hut hatten, in
feierlichem Zuge in die Feststadt Bern über-
bracht. Sein Einzug in der Bundesstadt war

ein wahrer Triumphzug,- in den festlich ge-
schmückten Straßen jubelte ihm eine nach vielen
Tausenden zählende Volksmenge, die beidseitig
Spalier bildete, begeistert zu. Herr Stadt-
Präsident Steiger nahm das Wahrzeichen
namens der Berner Schützen in sichere Obhut.
Tag für Tag scharten sich draußen in der

gewaltigen Festhütte auf dem Wankdorffeld neue

Fahnen der Schützen aller schweizerischen Kan-
tone um die Mutterfahne,- in festlichen Emp-
sängen wurde den Schützen der Willkommens-
grüß dargebracht. Aus dem glanzvollen Rahmen
der festlichen Veranstaltungen hebt sich ein

doppelter schießtechnischcr Erfolg erfreulich ab,
einmal in der außerordentlich starken Betei-
ligung der Sektionsschützen, in welcher auch

der Wert der eidgenössischen Feste für unser
Wehrwesen zu finden ist, und sodann in den

erreichten Einzelresultaten, die davon Zeugnis ab-

legen, daß der Schießbetrieb landauf landab mit
Eifer gepflegt wird, zugleich aber auch ein mäch-

tiger Impuls für künftige Arbeit find. 669 Sek-
tionen mit 23,858 Seftionsschützen haben -sich

im Wettbetverb um den Siegeslorbeer gegen-
übergestanden. In dieser gewaltigen Beteiligung
liegt die hohe militärische Bedeutung unserer
eidgenössischen Schützenseste. In der Kategorie
(kleinere Gesellschaften) erhielten folgende Ver-
eine die 5 ersten Lorbeerkränze: 1. Schützen-
gesellschaft Rütti (Zürich) mit 23,444 Punkten
im Durchschnitts 2. Carabiniers du Stand
Neuchâtel 23,294 P.,- 3. La Sentinelle Val-
lorbe 23,250 P.) 4. Standschützengesellschast
Enge (Zürich) 23,231 P. und 5. La Sentinelle
Fribourg 23,214 P. Die ersten Sieger der

Kategorie L (größere Gesellschaften) 'waren:
1. Standschützen Ncuniünster (Zürich) 23,783 P.(
2. Arquebuse et Navigation Genève 23,340 P-!
3. Stadtschützengesellschaft Luzern 23,200 P.)
4. Feldschützengesellschaft St. Gallen 23,154 P.

und 5. Schützengesellschaft Winterthur 23,044 P.
Die Schießtechnik und die Schießkunst

unseres Volkes hat am eidgenössischen Schützen-
fest 1910 in Bern Triumphe gefeiert,- das

Jubilieren und Pokulieren ist dafür mehr und

mehr in den Hintergrund getreten. Das ist

das große Merkmal, das dem heutigen Feste

als Stempel aufgedrückt bleibt. Die neue Zeit
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